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Är. 33. Cilli, Dounerstag, den 23. April 1885. X. Jahrgang. 

Sie Thronrede. 
Wien . 22. April. (Telegramm.) Unter 

l>nn üblichen Gepränge fand heule im Cere-
> »miiensaale der Hofburg der feierliche Schluß 

Ist stchsjährigen Reichsrathsperiode durch eine 
rom Kaiser verlesene Thronrede statt. I n der-
fclfleit fpricht der Monarch für die richtige 
Mrdigung der Staatöiuteressen und die Opfer-
«üllî keit des Reichsrathes feinen Dank aus. 
T:i Thronrede hebt besonders die Leistungen 

1 «i5 Erfolge des Parlamentes auf allen Gebie-
teil des Staatslebens hervor, namentlich gedenkt 

i fit ier Förderung der geistigen Interessen aller 
Solfn durch wohlerwogene Jugendbildung, 
tutii die Erziehung fördernde Beschlüsse, durch 
Errichtung und Erweiterung von Unterrichts-
anstülttn. durch Hebung des Gewerbeunterrich-
t^. Lerbefferung der Lage beS Seelsorge-Clerus. 
cic constatirt die wahrbaft erfreulichen Erfolge 
i- Ztjug auf VolkSwirthschast und Verkehrs« 
«<sen. Sie erwähnt die umfassenden Flußregu-
luiuijen in Tirol und Kärnten, welche Regu-
dringen auch aus andere Länder, namentlich 
•tut das hartbetroffene Galizien auszudehnen 
f̂ a werden. Der erfolgreichen Entwicklung des 
t'lj.'nbahnwesenS wird gleichfalls gedacht, ebenso 
wird hervorgehoben, da» zur Herstellung des 
Gleichgewichtes im Staatshaushalte bedeutende 
Chrine gefchehen feien. 

Der Staatscredit sei erfreulich gehoben, und 
dir Reichsrath könne im Bewußtsein treu erfüllter 
Nicht zurückblicken auf seine Arbeit und Er-
'l.ge für das Gedeihen des Vaterlandes, für 
die Wohlfahrt der Völker, denen der Kaiser 

Veilchen-H'epi. 
Ttizz« von Iosefine Jurik. 

Niemand mochte sie leiden und Nieman-
irix rif. Die sie Mutter nannte, war eine böse. 
ln»mde und die Kinder, deren sie bald mehr, 
dn!d weniger hatte, immer puffende Alte. Kein 
Quader, wenn die kleine schwarze Pepi so 
murriich und unverträglich wurde, wie dies« 
Alte, welch? die in Pflege habende, aber ganz-
bch aller Pflege entbehrende Kinderschnar je 
räch der Jahreszeit mit verschiedenen Dingen 
Imftttn, betteln, oder sie auch wohl gar steh» 
ln> schickte. Von allen den bedauernswerlhen 
Vütglingen der Seelenhändlerin hatte eS die 
k!nn-> Pepi am schlimmsten, denn in der Regel 
drachte sie von ihren Hausirgängen das we-
ligsn Geld heim und zum ledigen Betteln wollte 
fit sich nie und nimmer verstehen. Da halfen die un-
tannherzigsien Prügel uichts und sie vermochten 
to: Pepi ebensowenig vom Schulbesuche abzu-
l̂tkir. Während ihre „Brüder und Schwestern" 

selbst lieber auf den Straßen herumtrieben, 
& in die Schulbank setzten, kam die Pepi mit 

I xioßter Regelmäßigkeit und Pünktlichkeit zur 
B Schule. Sie brachte am frühen Morgen das 
I Sfllerlod), welches die gemeinsame Wohnstube, 
I Jhiche und den Trockenboden der Pfleglinge 
H n Mcaerin bildete, in thunlirhftr Drhnimn 

allen mit gleicher Liebe seine landesväterl'ch.' 
Fürsorge zuwendet. Die guten Beziehungen zu 
allen Mächten rechtfertigen die Erwartung, daß 
der Frieden der Monarchie auch fernerhin un° 
gestört erhalten bleiben werde. Unter Friedens-
fegnungen werde die Regierung beharrlich und 
pflichtgetreu aus den eingeschlagenen Bahnen 
sortsahren, ihre Aufgabe zu erfüllen, um das 
Begonnene zu vollenden, die verfafsungsgemäße 
Thätigkeit gedeihlich zu entwickein und das Ziel 
zu erreich-n, welches den Absichten, Wünschen 
und Hoffnungen des Kaisers entspricht. 

Per englisch-ruMsche ßonffict. 
Wie die Waffereimer eineS Ziehbrunnens 

wechseln die aus London kommenden Rachrich-
ten. Bald sind eS Moll-Töne des Friedens, 
bald renommlstische Säbelrasfeleien. hinter deneu 
sich indeß die klügelnden Erwägun en nur 
mühsam verbergen. England kann und wird 
mit Rußland keinen Krieg führen, wenigstens 
diesmal noch nicht. Es wird die turkmenische 
Steppe, die gegenwärtig den Zankapfel bildet, 
den Russen überlassen und vorläufig wie jener 
Mann handeln, von dem es hüßt: „Er zog 
den Degen aus der Scheide, und — o, was 
kann verwegener fein, kurz er besah die Spitz' 
und Schneide, und steckt ihn ruhig wieder ein." 

Unvermeidlich ist der Krieg allerdings. 
Ruß'aud drängt nach dem indischen Ocean. Es 
will dort einen Hafen, entsprechend seiner Welt-
stellung. haben, doch vorläufig begnügt eS sich 
mit der Et.ippe von Penschdeh. ES wird jedoch 
vor dem Thore nach Indien nicht stille halten, 
sondern sich in Kürze deS wichtigsten Punktes, 
dessen seine Expansionspolitik in Eentralasien 
bedarf, nämlich Herats, bemächtigen. Die Dro-
hungen Englands werden dieses Vorhaben nicht 

stellte daS Kochgeschirr auf dem kleinen Blech-
ofen zurecht, legte Holz und Spähne auf und 
kann verschwand sie knapp vor acht Uhr, um 
mit dem Schlage der Stunde in daS Schulzim-
mer zu treten. Sie war unstreitig die aufmerk-
samste und fortgeschrittenste Schülerin der 
Classe, dennoch aber wurde sie vom Lehrer nicht 
mit Wohlwollen ausgezeichnet und von den 
Mitschülerinnen mit Beweisen der Mißachtung 
überhäuft. Sie blieb diese allerdings nicht schul-
dig und nahm eS im Kampfe der Abneigung 
mit der ganzen vSIaffe auf ohne sich je besiegt 
zu geben. 

Als ihre Mutter in „unfer" HauS zog, 
wie alle Wiener Wohnungsmiether daS Haus 
ihres Hausherrn zu bezeichnen pflegen, zog eben 
der Frühling in das Land und die „schwarze 
Pepi", wie sie AnsangS von Groß und Klein 
genannt wurde, bot auf Gassen und in öffent-
lichen Localen in der schulfreien Zeit erst 
Schneeglöckchen und Primeln, dann Veilchen 
auS. Es gab in jenem Jahre einen frühen und 
warmen Frühling, die Veilchenzeit war eine 
besonders lange, und so wurde die „schwarze 
Pepi" zur „Veilchen-Pepi" umgetauft und blieb 
ihr dieser Rame auch zur Rosenzeit und zu 
jener Jahreszeit, wo e« für die Mittelclassen, 
welche Veilchenpepis Kundschaft bildeten, keine 
Mnmen nieht. Tin3 tranriae LaaS des 

alteriren. Diese Ueberzeugung ist eS denn auch, 
welche schon heute die Gemüther ängstigt und 
die Börsen des EontinentS erzittern macht. 

Einen recht interessanten Aussatz über die 
Chancen eine« anglo-rufsischen Krieges veröffent-
licht Spiridion Gopcevic im „Berliner Montags-
blatte". Der Geuannte schreibt unter Anderem : 
Zu Lande ist der Krieg bloß in Asien möglich, 
da England ebensowenig in der Lage ist, das 
russische Gebiet mit HeereSmacht zu überzieht», 
als Rußland eine Landung in England zu be-
werkstelligen. Bleibt also nur in Asien, wo 
England und Rußland blos durch daS afgha-
nische Gebiet von einander getrennt sind. Es 
fragt sich nun zunächst, wie groß die Streit-
fräste sind, welche beide Theile dort einander 
gegenüberstellen können. Auf dem Papiere nimmt 
sich die anglo-indische Truppenmacht recht stattlich 
aus ; sie beträgt 61,501 Man» der königlichen und 
120,882 Mann der eingeborenen Armee (unter 
letzterer Zahl 3212 englische Officiere) also zu-
sammen über 182,000 Mann, wozu noch ein 
militärisch organisirtes Polizeicorps von circa 
190,000 Mann und die Truppen der suceränen 
Fürsten mit 314,625 Mann kommen. Das ßäbe 
etwa 686,000 Mann. Aber nur Bierbankftra-
legen vom Schlage des Professor Lamberh 
können derlei Zahlen für maßgebend ansehen 
und aus Grund derselben England in einen 
Krieg Hetze», der höchst wahrscheinlich mit dem 
Verluste Indiens und dem Niedergange deS 
englischen Weltreiches gleichbedeutend wäre. Zu-
nächst ist das Polizeicorps abzurechnen, da es 
ohnehin kaum hinreichend ist, die Ruhe und 
Ordnung i ' dem ungeheuren 250-Millionen-
reicheaufrechtzuerhalten. Dann entfallen »och bie 
Coniingente der suceränen Fürsten, erstens weil 
sie zu Operationen in Afghanistan nicht geeignet 
sind, hauptsächlich aber schon deshalb, weil sie 
geheime innere Feinde sind, welche die erste 
große Niederlage der Engländer benutzen wür-

Kindes entzog sich da meiner Beobachtung, 
Veilchenpepi „zog auS". Ich weinte ihr heiße 
Thränen nach, denn wir waren, zum Erstaunen 
Aller. „Freundinnen" geworden 

Das kam so: Eines TageS land ich Peil» 
chenpepi in einer Häusernische bitterlich weinend. 
Ich blieb in größter Verwunderung dicht vor ihr 
stehen. Veilchenpepi konnte auch weinen, wie 
andere Kinder! Niemand hatte sie noch wernen 
gesehen. Wenn die „Mutter" sie noch so unbarm-
herzig schlug, so gab sie kaum einen Laut von 
sich, geschweige denn Thränen. Diese Eigen« 
schast. welche andere Kinder mit unheimlichem 
Grauen erfüllte, hatte im Geheimen meine 
Sympathie erweckt, denn ..trutzig" war ich auch 
und mit Bösen richtete Niemand Etwas bei 
mir. Aber, wenn min mir gut entgegen kam, 
konnte ich auch gut, sanft, aufopfernd und de-
müthig sein, bis zum Exceß. Veilchenpepi war 
aber immer schroff und so mochte ich sie „nicht 
leiden". Jetzt aber, als ich sie in Thränen ausge-
löst sah, wich alle Antipathie und ich näherte 
mich ihr mit dem energischen Entschluß, ihr 
meine Theilnahme, aller Abwehr ungeachtet, 
aufzudringen. 

„Warum weinst denn?" fragte ich. 
Sie blickte jäh aus, trocknete sich rasch die 

Wangen und erwiderte rauh: 
ttfli "ein 4 T iAf l iT? 9tA wein ia nickl." 
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den. ihre Waffen gegen diese zu kehren. Jetzt 
freilich fließen die Lippen der suceränen Fürsten 
von loyalen Honigworten über, indeß weiß nie 
englische Regierung recht gut, wie weit sie den-
selben trauen kann. Jene 314,000 Mann, weit 
entsernt, die engli che Mach« zu stärken, bilden 
im Gegentbeil eine ständig drohende Gefahr 
für dieielbe. Bleiben also noch die 182.000 
Manu der eigentlichen anglo-indischen Armee, 
unter welcher Zahl sich bloß 64,000 Englän-
der befinden. Ter Rest von U8.000 Mann 
besteht auS Eingebornen. Unter diesen sind blos 
die 18,000 Mann des Penschah-CorpS (darun» 
»er der Kern 3700 SikbS) und die 5 Gorkha-
Regimenter (4600 Mann), sowie etwa noch die 
Sind-CavaUeri« (1500 Mann», also 24,000 
Mann wirklich tüchtige und verläßliche Truppen. 
Der Rest besteht vorzugsweise ans Hindus 
und dergleichen Seapoys. welche nicht sehr zu-
verläsfig sind und im Aufstande von 1857 den 
zehn- bis zwanzigmal schwächeren Engländern 
nicht widerstehen konnten. Man kann getrost 
annehmen, daß 30,000 Russen jene 94,000 
SeopoyS aufwiegen. 

Allbekannt ist die große Unzufriedenheit 
der Eingeborenen mit der englischen Herrschaft, 
welch«- überhaupt nur durch den RimvuS auf-
rech l erhallen wird, der die englische Armee 
seil 1857 umgiebl. Sollte diese nun plötzlich 
eine Riedcrlage >rleiden, so schwindet jenes 
Prestige wie durch Zauberschlag, und die Eng-
länder mögen dan» zusehen, ob die 60,000 
Mann der königlichen Armee hinreichen. 250 
Millionen Eingeborene in Zaum zu halte», 
welche an den 314,000 Mann der «inheimi-
scheu Fürsten ihr Eadre finden und wahrschein-
lich au» der Seapoy-Armee Zuwachs erhielten. 
England darf daher die wichtigsten Punkte 
Indiens niemals ohne genügende Besatzung 
lasse», und bei dem ungeheuren Umfange des 
Reiches versplitlert sich ohnehin die anglo-indische 
Armee derart, baß 40.000 Mann (davon 
10,000 Briten) das Maxiiuum deffen bilden, 
wa» England in Afghanistan verwenden kann. 
Als es sich im Jahre 1878 darum handelte, 
durch höchste Machtentsaltuug Afghanistan nie-
derzuw!rfen, Nußland abzuschlecken und den 
bedenklich gefährdeten Nimbus um jeden Preis 
zu trhalien, brachte man nach zweimonatlichen 
fieberhaften Rüstungen, trotzdem man versch>ven-
derisch Geld ausstreute, nicht mehr als 34,730 
Mann zusammen, darunter 12,740 Briten. 

Nußland dagegen, deffen Heeresmacht auf 
dem Papier 2.200,000 Mann beträgt, brauchte 
nur 70,000 Mann in Herat zu concemriren, 
um offensiv vorgehen und die Engländer schla-
gen zu können. Eine solch« Zahl kann Ruß-
land auf drei ihm offen stehenden Wegen in 
Herat concentrire» und ohne besonoere Schwie-
rig?eiten auch nach Belieben verstärke», um 

„O a. Veilchenpepi, Du hast geweint. Geh' 
warum schämst Dich denn ? Ich werde es Nie-
manden sagen. Ich schwör'S 

„Brauchst nicht schwören, Dir glaub ich 
schon so. Die Anderen halten aber nicht Wort, 
wenn sie auch hundertmal schwören. Du bist 
mir noch die Liebste von Allen." 

„Bin ich das?" jubelte ich, beglückter als 
durch ein Lob des Katecheten oder das schönste 
Ehrenzeichen. Solche Ehren wurden auch Ande-
ren zu Theil, aber der Veilchenpepi „Die Liebste" 
sein, daS war einzig. 

„Warum bist denn dann gegen mich immer 
so trutzig. wie gegen die Anderen, wenn ich Dir 
die Liebste bin?" forschte ich. 

„Ich war nicht trutzig, ich fürchtete nur. 
Deiner Mutter wäre eS nicht recht, wenn Du 
„mit mir gehst", denn mich mag Niemand lei-
den und ich habe auch so schlechte Kleider 
an, also habe ich lieber mit Dir auch nicht 
g'redt." 

Ich versicherte sie, daß meine Mutter „nicht 
stolz" ist und nicht auf das Kleid meiner Freun-
diuuen sehe und so wurden wir Freundinnen. 
Ich gewann meine „neue Freundin" nicht nur 
innig lieb, sondern sie flößte mir eine Ar l Ach-
tung und Ehrfurcht ein. Während ich mich allen 
Kameradinnen geistig überlegen fühlte, beugte 

„Z>e«tsche 38*41. ~ 

füglich auch zur Eroberung Indien« zu schrei-
ten. Diese Eroberung dürste jedoch kaum vor 
einem halben Jahrhundert im Interesse Ruß-
land» liegen. Aber selbst wenn Rußland seine 
Grenzen bis an das indo-britische Reich aus-
dehnen würde, wäre es für England nicht an-
gezeigt. Rußland durch Provocation zur Er-
oberm,g Indiens geradezu zu zwingen. 

Dies fühlt man in London ganz wohl. 
Das Säbelgeraffel kann daher nicht verfangen, 
eS bleibt ein Geräusch, dem jede Bedeutung 
sehlt. daS höchstens Börsenspeculanten zu schrecken 
vermag. 

Rundschau. 
Angarn. E i n f ü h r u n g der Pos t -

s p a r c a s s e n.] Das ungarische Abgeordneten-
haus hal kürzlich einen auf die Einführung der 
Postsparcafsen bezughabenden Gesetzentwurf an» 
genommen. I n der dem Beschlusse vorhergehen-
den Debatte fielen über die Postbeamten nicht 
eben schmeichelhafte Aeußerungen. Ein Redner 
meinte, daß die jetzigen Postämter nicht Post-
ämter sondern DefraudationSämter feien; ein 
anderer Redner sagte, daß der Gesetzentwurf 
bei den jetzigen Postverhältnissen die Zahl der 
Defraudations-Candidaten vermehren werde. 
Der Minister suchte diese Behauptungen zu ent-
frästen, indem er darauf hinwies, daß eS wahr-
scheinlich sei, daß die jüngsten V.rluste der 
Post nicht Uuterschleifen, sondern einer inler-
nationalen Diebesbande zuzuschreiben seien. In -
dessen findet er mit dieser Darstellung wenig 
Glauben. 

Irantreich [ W a h l der G e n e r a l » 
r a t h e . K r i e g in % o » f i n g.] I n Frank-
reich fanden am vorletzten Sonntag acht Wah> 
len vo» Generalräthen statt, die leider nichi 
sehr günstig für die Republikaner ausfielen. 
Ja drei Eantonen verdrängte» die Monarchisten 
die Republikaner und gewannen deren Sitze, in 
zwei Cantonen wurden Monarchisten wieder-
gewählt, und nur in Einem Wahlbezirke siegle 
der republikanische Eandidat. I n zwei Conto-
nen sind Stichwahlen zwischen den Nepublika-
nern und den Monarchisten nöthig. — Bezüg-
lich der Friedensverhandlung zwischen Frank-
reich und China lauten die letzten Nachrichten 
nichl eben beunruhigend. Indessen ist die Zöge-
rung der chinesischen Regierung, das kaiserliche 
Decret wegen Durchführung der Friedens-
Präliminarien zu veröffentlichen, verdächtig, 
und eS ist begreiflich, daß in Paris wieder 
Mißtrauen gegen die Perirauenstreue des Pe-
kinger Hofes erwacht ist. Man macht sich dar-
aus gesaßt, daß der Krieg in Tonking selbst 
nach Abschluß des Friedens noch fortdauern 
werde und daß die heutigen Feinde der Fran-

ich mich vor dem Charakter dieses verachtete» 
Bettelkindes und blieb der kurze Verkehr mit 
demselben nicht ohne nachhaltigen Einfluß auf 
die Entwicklung meines eigenen Charakters. 

I « bewußter ich mir dessen und je grö-
ßere Klarheit mir in späteren Jahren über die 
psychologischen Eigenschaften wie über das Schick-
sal Veilchenpepis wurde, desto lebhafter bedauerte 
ich eS, daß sie meinen Blicken so auf immer 
entschwunden war. Wenn auch eigene Schick-
sale monatelang die Erinnerung an jene Epi-
sode meiner Kinderzeit gänzlich verdrängen, so 
lebt sie doch alljährlich im Lenze wieder auf. 
wenn der Ruf einer Kinderstimme an mein Ohr 
dringt: „Kaufen S' Veigerl!" 

So geschah es auch an den letzten Tagen 
des verwichenen Monats, diesmal mit besonde-
rer Lebhaftigkeit. Bewegte ich mich doch wieder 
in den bewegten Straßen Wiens, die mit jedem 
Jahre schön«r und imposanter werden. Ob'S 
drinnen wohl auch schöner geworden ist, drin-
nen in den stattlichen Häusern? Ob all die 
Bilder deS Elendes mit den alten Bauten g«-
schivunden sind? 

„Kausen S' Veigerl!" klingt es an mein 
Ohr. Ich blicke zur Seile. Die Veilchenpepi! 
Und neben ihr einer der Brüder. Dieselben In -
dividuen sind es zwar nichl. aber dieselben 
Typen. Mir wird es enge um die Brust, trotz 
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zosen nur das Costüm wechseln und ihnen 
statt als reguläre Truppen als Schwarzflagxn 
gegenübertreten werden. Nicht ohne Gruu 
macht man bereits heute vo» Peking au» ui 
die Schwierigkeiten aufmerkiam, welche u« 
haben wird, um den berüchtigten Führer Nf 
Schwarzflaggen. Luh-Vinh-Phuoc, zum Riet» 
legen der Waffen zu bestimmen. Unter ioltfcei 
Umständen erscheint es nur gerechtfertigt, luj 
die neue französische Regierung keinen 3ti!> 
stand in der Absendung von Verstärket, 
eintrete» läßt. Binnen wenigen Wochen mit 
ein Armeecorps von 37.000 Mann in Toilkiy 
stehen, und diese Macht dürfte wohl gcnusn. 
um jeder unangenehmen Ueberrafchung trnrfira 
ZU begegnen. 

Vnkland fC a p i t a l-R e n t e n st e u n. 
M i ß s t i m m u n g gegen d e n V a l i c a «J 
Das Vorhaben des russischen Finanzmimittii, 
eine Capilal-Renlensteuer in der Höh' « 
5'/o einzuführen, hal im Auslande großes Äus-
sehen und auch Mißstimmung erregt. Es schtie 
indeß, als ob die auswärtigen Rentenintiata 
von dieser Maßnahme nicht getroffen werva 
sollten. Wie nämlich ein Telegramm aus Ptln> 
bürg meldet, hat der ruffische Reichsrath Ctf 
Capital - Rentensteuergefetz nur im Princn 
genehmigt. Nach dem „Herold" würde» du 
weiteren auszuarbeitenden dttatUirlen b?> 
stiliilnungen sich auf die Couponsteuer bezieh«. 
Der „Herold" sagt, die im Auslande conru-
chirten. mit einem bestimmten Percen'say acua» 
litten Anleihen sollen von der Steuer nach en̂  
lischein Modus unter Abnahme eine» Aff>da«i-
eertificates befreit werden. — Zwischen lX» 
Zaren und dem Vatican sind neuerdings wem 
der Verhältnisse in der Diöcefe Willna Brüsk 
gewechselt worden; durch eine neuerding» ein-
gegangene Antwort soll Leo Xl l l . wenig 
friedigt sein und sich üoer den Bruch deS erjt 
1882 aefchlosfeneu Modus privatim bitter &«-
schwer! haben. 

Korrespondenzen. 
$on der stcicrmarkisch kroatischen tfrrw. 

20. April. [De r C o r r e s p o n d e n t auf 
R e i s e n i n S I n n e r e . ) Warum soll man 
nicht seinen Wachposten verlassen »m sich nn= 
mal daS liebliche Cilli. unsere „alte KreiSftaöl' 
wieder anzusehen. Es war dieS umsomeht He-
dürsniß, als seit dem Hochsommer 1884, »i 
wir dort eine doppelte, also mehr als grmio-
liche Schwitztour vor dem ominösen grünen Tisch 
mitmachen mußten, die freundliche &innfta$l 
zu der es uns so syntpathisch zieht, nicht medi 
besuchten. Gelegentlich der Reise, welche bekain-
lich durch streng prazak-taafische Stationen sudn, 
muß man als echter Tourist, auch diesen $t> 

Frühlingsmft. Ach. in der Weltstadt verpetze! 
schnell jeder frische Hauch! Die Blumen, d» 
dorthin der Lenz streut, sie verwelken rasch. Ter 
Großstädter hat eS verlern«, darob zu klage». 
Ist ein „Büscherl" welk, so wirst er es rcig 
und sauft sich ein Zweites. Dort ist ja All?» 
für Geld zu haben. Frische Blumen des Jjelürt 
und deS Waldes und künstliche Kränz«, Ueläi-
ger Farbe halten, als Flur und Wald. 

Ich mußt« mich gewaltsam solch' müssigeü 
Betrachtungen entreißen. Hatte ich doch an 
Wichtigeres zu denken. Was wollte ich dwa 
nur schnell ? Ja, richtig, noch wettere Äeiegi 
zur Vorlage morgen bei Gericht. Wo sie schnell 
auflreiben: Ich erinnerte mich der Bibliothek 
deS Dr. S . . . Ein« halbe Stunde späterde-
schästigle ich mich damit, sein Regal in llnord-
nung zu bringen. Er war adweiend, sein« Zsch-
ter gestattete mir. zu suchen, was ich braucht 
und fände. Ich fand, was ich nicht brauchte, 
ein Heft geschriebener Gedichte mit Malereien 
geschmückt, die meine Ausmerksamkeit erregt-a. 
.Ich las einige Zeilen, dann ganze Seilen un; 
verlor für den Moment alles Interesse für 
den Grund meines Kommens. 

Die liebenswürdige Tochter des Haaelieni 
erzählte mir aus mein Befragen, daß diese Ä«> 
dichte aus der Feder einer „Diebin" und „Äro-
desmörderin" stammen, die Papa zu venheid» 
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achttmg schenken. I n St. Marein, dem schon 
»ehr als nothwendig, allseitig bekannten streng-
Milbigen Orte, wurde eben Jahrmarkt abae-
bahnt, und da erblickten wir unter den diversen 
aikgetriebt >en „Viehern" auch jene rothe Mütze, 
die bekanntlich die Bahnbeamten im Dienste 
i« nagen pflegen. Dieß fesselte in erster Linie 
uirne Aufmerksamkeit, da es uns doch zu un-
wahricheinlich vorkam, daß sich in aller Stille 
da* Ereignis vollzogen haben sollte, daß 
Ä. Marein schon mittelst Schienensträngen mit 
alle» Weltstädten verbunden sei; aber immerhin 
kennten wir es uns nicht enträthseln, w-e 
der vlationSchef dienstlich unter die Viersüß-
ler am Marktplatz? komme. — Bei näherer 
Betrachtung fanden w i r , daß der rothe 
Mtzentrager ein Mitglied jener staatlichen Eor-
voraiion sei, die berufen ist, die p. t saum-
itüge«, so und so viel besteuerten und mehr alS 
hondertpercentig umgelegten Staatsbürger an 
ihre „verflixte" Pflicht zu erinnern. Aber, siehe 
da: unser« erste Annahme war doch nicht jo 
ft|)l; d«nn richtig stand ein Statio»i>chef, und 
jwar der leibhaftige von sentjur an der juzna 
kl«?nica da. inmitten seiner allerdings zweifüßigen 
>,?emtde und Gesinnungsgenossen. Und die« ist 
mm» ein Ereigniß für St. Marein, daS schon 
deshalb registrirt zu werden verdient, weil der 
Herr Chef in feinem Stationsorte eine bedeutende 
Aolle an dem zwar sehr beschränkten dortigen 
politischen Horizonte spiele,» soll. Der Mensch 
eingeht eben seinkm Schicksal nicht, und so 
fitzte dasselbe uns auch in die Hände des flo-
«michen Baters — Großkophta, Dorfpascha, 
u., wie der launige Correfpondenzler den 
Mn alten Mann zu benamsen plegt. Wir kön-
hn versichern, die Freude und das Vergnügen 
anderseits war groß, und wir fanden daS freund-
lichste Entgegenkommen, mußten a'er leider die 
veiters mehr als freundliche Einladung zu 
emem opulenten Male, respective zu einer Spe-

> cilüspeise, die nur in der Küche des gütigen 
\ Bestgeber« bereitet werden kann, dankend ab« 

!ih»en. Die Unterhaltung bewegte sich, trotz deS 
»olinichen Antagonismus in den anständigsten 
Azhmen. und hätten wir gegenseitig noch 
-mollis getrunken oder uns zum mindesten 

lauter Liebe — aufgefressen, wenn eS nicht 
vijtm die höchste Zeit zum „Abfahren" gewesen 
mare. I n ©t. Georgen. < pardon. Herr Prima-
riiis und Herr SecundarinS) in Sentjur an der 
pijna zeleznica rec«e Kuchelbad an der Süd-
dahn. konnten wir unserem Drang« nicht wieder-
iikhe». die berühmten Anlagen des Kronprinz 
Auiols Lbstbaumzuchtvereines näher zu be-
trachten; ua.somehr, als wir in allen natio-
itakn Blättern spaltenlange Lobeshymnen hier-
über lasen. Wir verwahren uns aber entschie-
ffn im Vorhinein, daß un« nicht imputirt werde, 
daß die folgende Schilderung der Anlagen auf 

gm hatte, die aber bei der Verhandlung starb. 
Äan hätte sie die „Veilchen-Pepi" genannt. 

I» dem lirischen Manuscripte fanden sich 
«>tch einige Tagebuchblätter und nach «rfolgter 
i-tHJuet Einsichtsnahme und weiteren mündlichen 
Erzählungen des DoctorS selbst, hatte ich die 
Gewißheit, die Schicksale „meiner" Veilchen-
Pexi nunmehr zu kennen. 

Die polizeiliche Leumundsnote sprach sich 
hIkt Beilchen-Pepi nicht günstig aus. Kaum 
vierzehn Jahre alt, war si« ihrer Pflegemutter 
.durchgegangen" und führte zwei Jahre ein 
inwntrolirbareS Leben. I n Privathäusern und 
in Fabriken war sie, je nur kurze Zeit, in ver-
s c h i e d e n » Eigenschaft bedienst«, dann erlangte sie 
eine Anstellung in einem größeren Blumenge-
schalte, wo sie sich bald die Zufriedenheit ihrer 
Tienstgeber durch ihre besondere Geschicklichkeit 
und ihren geläuterten Geschmack in diesem 
Fache erwarb. Dort traf sie der erste Licht-
mahl des Glücke«, um sie bald in desto grauen-
ha f t e r e r Nacht zu lassen. 

Unter den Kunden des Geschäftes fand 
hch ein junger Maler, der für das Genre 
der Blumen besonders Talent hatte. Er holte 
5ch bei Veilchen-Pepi seine Modelle und ent-
deckte bei ihr ein Verständniß und Interesse 
s»r seine Kunst, das nicht verfehlte, auch sein 
Interesse für das unschöne Blumenmädchen zu 
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nationaler Vereingenommenheit bastre. Die Cul-
turen erklären wir als vollkommen vernach-
läßiget, und stümperhaft angelegt. Ein Verein, 
der so namhaft subventionirt wird, und für 
den in den pervakischen Blättern so viel Re-
clame gemacht wird, könnte und müßte absolut 
zum Wohle d«r Bevölkerung etwas leisten. Hier 
ist eS entschieden nicht derFall ; denn im allerdings 
schön eingefriedetenGarten wird die höchsteSchnitt-
lauch-, Skabiosen- uud Distelcultur getrieben; 
anderseits sind die kümmerlichen und spärlichen 
Pflänzlinge von Unkraut gänzlich überwuchert; 
kurz und gut diese sehr subventionirt« Obstbaum-
kultiiranlage sieht eher «iner eingefriedete» Schafs-
oder schweinshürde gleich, als einer Obstbanm-
anlage! — Wer'S nicht glaubt, besehe sich das 
nationale Werk im untersteirischen Kuchelbade 
selbst. — Wie waren wir froh als wir uns nach 
einer Stunde am Endpunkte unserer heutigen 
Reise befanden — und im traulichen Gastzim-
mer bei Erzherzog Johann in Eilli in Gemein-
schast mit dem freundlichen Hotelier und dem Sey-
kastencomandeur — mit einigen Gläsern guten 
BiereS unsere erlebte Zentjurifche Enttäuschung 
herunterschwemmeu tonnten. 

Kleine Hhronik. 
sM a s s e n c o n s i s c a t i o n.s Man tele-

graphirt uns unter dem Heutigen aus Wien: 
„ S ä m m t l i c h « O p p o s i t i o n s b l ä t t e r 
w u r d e n h e u t « w « g « n V e r ö f fe n t l i-
chung d«S vom A b g e o r d n e t e n P le -
n e r v e r f a ß t e n W a h l m a n i f e s t e S d e r 
„ V e r e i n i g t e n L i n k e n " c o n f i S c i r t." 
Soll dies vielleicht eine Reclame für genannte 
Fraction sein, deren Regierungsfähigkeit in 
osficiöfen Blättern angesichts des Aspektes, Män-
ner von schärferer Tonart in das Abgeordne-
tenhau« zu bekommen, plötzlich anerkannt wird. 

sGegen d i e M o d e s u ch t.| Der in 
Villach verstorbene Bürger Johann Feldner 
widmete der dortigen Stadtgemeinde die Summe 
von 3000 fl. zur Stiftung einer HeirathSaus-
stattung für arme, brave Bürgermädchen aus 
anständigen Familien deS deutschen Handwer-
kerstandes. Jedes zweite Jahr soll von dem 
Ertrage der zweijährigen Zinsen ein« Prämie 
an ein Villacher Bürgermädchen verabfol, t wer-
den. wobei als Bedingung zur Erlangung der-
selben deutsche Nationalität des Vaters und 
der Mutter, deutsche Erziehung des Mädchen«. 
Zuständigkeit und längerer Aufenthalt in Vil-
lach, makelloses Vorleben, sowie ein Alter zivi-
schen 20 und 30 Jahren ,u gelten hat. Die 
Bewerberinnen sollen sich ferner darüber aus-
weisen, daß sie sich Geschicklichkeit im Nähen, dann 
im Kochen für einen einfache» bürgerlichen Haus-
halt erworben haben, damit sie einem solchen 
als arbeitsame und sparsame Hausfrauen vor-

errepen. Je öfter er Veilchen-Pepi aber sah 
und sprach, desto weniger häßlich fand er sie. 
zuletzt sogar fast schön. Ein gewisser, finsterer, 
abstoßender Zug. den er Ansangs zu bemerken 
glaubt«, hatte einem gemüths- und seelenvollen 
Ausdrucke Platz gemacht. War sie trotz em 
nicht daS schönste, so war sie doch das beste, 
anbetungswürdigste Mädchen der Welt, das 
sagte sich der junge Künstler bald und er sagte 
eS auch Veilchen-Pepi, die darauf stumm mit 
dem Kopfe nieste und ihn dann ansah, mit einem 
Blicke, in dem eine Welt von Seligkeit, Liebe und 
Hingebung lag. Veilchen-Pepi wußte eŝ  daß 
sie würdiger war. als taufende würdigere Schwk' 
stern. daß si« fähig war, den Mann zu beglücken, 
der ihr innerste« Wesen erkannte. Nun gönnte 
ihr das Schicksal doch daS unendliche Glück, 
erkannt worden zu sein, geliebt zu werden von 
einem Manne, der alle die Bitterkeit auS ihrer 
Brust zu verbannen vermochte, welche ein Leben 
herben Geschickes angesammelt hatte. Nun war 
AlleS vergessen, Veilchen-Pepi war glücklich, 
gewiß glücklicher als alle andern Glücklichen 
auf der Erde, so glaubte sie. 

Das Unglück hatte sie schweigend zu tragen 
vermocht, das Glück drängte nach Ausdruck 
und Veilchen-Pepi griff zur Feder, der herrliche, 
formvollendete Gedichtchen entflossen, deren 
Abschrift der Geliebten mit Bildern seiner 

Z 

zustehen vermögen. „Putzsüchtigen Modengredeln" 
— so heißt eS wörtlich in Feldner's Testa-
mente — „sind von der Bewerbung unbedingt 
ausgeschlossen". Die Stiftung hat b.reitS die 
behördliche Genehmigung erhallen und wird 
im nächsten Jahre zum ersten Male vergeben 
werden. 

[P lö tz l i ches Ende.] Der in Traviik 
statioilirte. «um Brigadier ausersehene Oberst 
Kotovic empfing dieser Tage die Glückwünsche 
deS Offiziercorps zu feiner bevorstehenden Be-
sörderung. Oberst Kotovic nahm die Gratula-
tionen mit sichtlicher Herzensfreude entgegen und 
drückte die Gefühle feines Dankes in einer kur-
zeit, mit tieferregter Stimme gehaltenen An-
spräche aus. AIS die Officiere sich sodann zum 
Weggehen anschickten und eben von dem Ober-
sten sich verabschiedeten, stürzte dieser plötzlich 
mit einem kurzen Schrei zu Boden. Die sofort 
angestellten Wiederbelebungsversuche hatten fei« 
nen Erfolg. Oberst Kotovic war eine Leiche. 
Ein Herzschlag hatte dem Leben de» Officiers 
ein jehes Ende bereitet. 

[L a n d e s v « r r ä t h t r.l I m Lemberg 
wurden am 14. d. M. zwei Eisenbahnbedienftete 
wegen Spionage zu fünfzehnmonatlichem und 
dreizehnmonatlichem Gefängniß verurtheilt, weil 
sie auf Bestellung eine» in Kiew wohnenden 
kassierten österreichischen Officiers die Fortisi-
cationen in Przemysl ausspähen sollten. Die 
Angeklagten versuchten zu leugnen, sie wollten 
zwar das Angeld genommen, dafür aber nichts 
geleistet haben. Der in Kiew lebende ehemalige 
österreichische Officier soll die Angelegenheit 
auf eigene Faust in Scene gesetzt haben. 

[ E r m o r d u n g e i n e « G e n d a r m e n . j 
Der Gendarm Tychanowicz aus Biala wurde 
Sonntag Nachts auf einem Patrouillengange 
in dem Gedirgsdorfe Buczkowice von den 
Bauern entwaffnet, mißhandelt und erschlagen. 
Der mit mehreren Wunden bedeckte Leichnam 
wurde am Säbelgurte ausgehängt. Zwei Bauern, 
welche das Gewehr und den Säbel des Er-
moroe'.tn zur Bezirkshau ptmannschaft Biala 
brachten, wurden, al« der Mitschulo an dem 
Morde verdächtig, verhaftet. Die Untersuchung 
ist eingeleitet. 

[ E i n fast u n g l a u b l i c h e » B e r -
b r e ch e n] hat sich angeblich auf dem Amts-
gründe bei Straßburg zugetragen. Da« Dienst-
mädchen S. soll ihr neugeborene« Kind an den 
Beinen gesaßt und buchstäblich z»rrißen haben, 
die verstümmelt« Leiche vergrub die unnatür-
liehe Mutter im Dunghaufen und stampfte sie 
dort fest. Sie ist verhaftet. 

^ P a r i s e r F r a u e n w e 11.] Frau Clo-
vis-Hugucs hat in der Pariser Frauen-
weit Schule gemacht und ebenso — die Ge-
schwornen, welch« sie freisprachen. Es hat sich 
seitdem zwischen mordsuchngen Frauensleuten 

Kunst schmückte. So entstand das Bändchen, das 
in meine Hände gelangte. 

Veilchen-PpiS Glück glich der Freudenzeit 
eines MärzveilchenS, da« Morg-nS noch unter 
der Schneedecke friert, Abends vom tödtlichen 
Froste umfangen ist. AIs der nächste Lenz in 
das Land zog, bot Veilchen-Pepi wieder Beil-
chen in den kalten nahen Straßen auS. I n den 
warmen Localen litt man sie nicht einmal die 
paar Minuten, die sie brauchte, um die Tische 
alle abzugehen, denn das blaße Weib mit dem 
wimmernden Kinde an der Brust störte den 
Frohsinn der Gäste. Die vor Frost und Schmerz 
zitternde Frau ging nun. um doch unter Dach 
zu sein, in den Häusern die WohnungSthüren 
ab, dort, wo es ihr gelang, sich vom „Haus-
meister" ungesehen über die Stiege zu schleichen. 
Doch vergebens klingelte sie Thüre für Thüre. 
Unwillige Scheltwort« nur heimste sie ein. Ihre 
Zurückhaltung brach «ndlich zusammen, erregte 
Wort« gab si? «in«r rohen Magd zurück, diese 
geberdete sich wütyend. die Frau kam herbei. 

DaS arme Weib rief bei ihrem Anblicke: 

„Lisi, D u ! " 
Die Angerufene, welche ein elegantes Hau«-

kleid trug, prüfte die vermeintliche Bettlerin und 
sagte dann mit undefinirbarem Ausdrucke: .Pepi, 
Du !" 

Die Beiden waren „Schwestern". Lisi wa r 
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und freifprechungSlustigen Geschwornen ein edler 
Wkttkampf entsponnen. So wird neuerdings 
wieder berichtet, daß die Pariser Geschwornen 
am Sonnabend abermals eine Frauensperson 
freigesprochen haben, welche, von ihrem bishe» 
rigen Geliebten aufgegeben, auf diesen einen 
Angriff mit einem Revolver gemacht hatte. Der 
Angegriffene war mit leichter Verletzung davon-
gekommen. 

^ F o l g e n d e r m e r k w ü r d i g e Vor-
f a l l ) der sich kürzlich in einem Schuldorfe des 
früheren Amtes Schmalenberg ereignet«, hat 
in weiten Kreisen große» Aufsehen erregt. Ein 
junger strebsam r und in jeder Beziehung ach-
tungswerther Lehrer dieses Torfes dictirt einem 
Schüler, welcher sein, Pensa nicht gelernt, eine 
Stunde von 11 — 12 Uhr Vormittags Nachsitzen 
und bleibt zur Beaufsichtigung deS Knaben, wie 
ja solches ganz in d-r-Ordnung war. selbst im 
Schulzimmer. Nach einer halben Stunde erscheint 
der Vater des Schülers und will seinem Sohne 
ein Butterbrot geben, damit derselbe „keinen 
Hunger leiden möge". Das will der Lehrer selbst-
redend nicht zugebe». Es kommt zwiichen dem 
Vater und dem Lehrer zu einem Wortw'chsel, 
doch endlich entfernt sich Jener. Der Lehrer 
glaubt die Sache abgethan. Aber nach einige» 
Stunden erhält er die Nachricht, der Mann 
habe seinem Leben durch Erhangen ein Ende 
gemacht. Cb derselbe diese That in der Auf-
rcgung über die seinem Sohne s.itenS deS Leh-
rers zugefügte vermeintliche Unbill verübt, oder 
ob ei» anderer Grunv vorhanden gewesen, ist 
bis jetzt noch nicht aufgeklärt. Der Lehrer soll 
sich aber diese» Vorkommniß sehr zu Herzen 
genommen haben. 

[ E i n e d r o l l i g e Scene i m G e -
r i c h i s a a l e j erzählt daS „Trauienauer Wo-
chenblatt," welchem auch die Verantwortlichkeit 
dafür verbleibt: Eine WirthshauSgelellschast 
in Tramenau wurde wegen des „Tartel"»Spik-
lenS zu Geldstrafen verurtheilt. Bei der spate» 
ren BerusungSoerhandlung in Gitschin erklärte 
der Vertheidiger. Dr. Heindl, daß das gespielte 
„T artet" nicht um dem „Judentartel". welches 
in der Meßery'fchen Verordnung »nur den 
verbotenen Spielen aufgeführt ist, zu verwech-
sel» sei und daß bei dem gespielten „Tartel" 
das Resultat nicht vom Zusalle, sondern von 
der Geschicklichkeit des Spielers abhänge. Um 
dies zu beweisen, zog Dr. Heindl ein Spiel 
Karten auS der Tasche und erbot sich, vor dem 
hohen Gerichtshöfe eine Partie „Tartel" zu 
spielen und so die GeschicklichkeitStendeuz deS 
edle» Tarteljpielers ad oculoa zu demonsiriren. 
Auf diefe auSgezeichneie Idee deS Veitheidi-
gers ging der hohe Gerichtshof auch ein, da 
sich unter dessen ehrenwerthen Mitgliedern glück-
iicherweise ein Tartel Kundiger besand. Dr. 
Heindl „mischt", hebt ab, spielt und — macht 

hübsch und iu jeder Hinsicht Pepis Gegenstück 
von jeher gewesen. Jetzt stand sie einige Mo-
mente unschlüßig. dann negte die Eitelkeit über 
den Hochuiuth und sie lien Pepi eintreten in 
die luxuriös ausgestatteten Gemächer und prahlte 
n»t deui Glücke, das si« gemacht hatte." 

Pepis unflortes Auge blieb an einem 
niedlichen Kinderbettchen haften. Sie drückte ihr 
Kind an die Brust, daß es aufschrie, dann legte 
sie es mit einer raschen Bewegung in das reiche 
Bettchen. Mißmuthig sah die Eigenthümerin 
dem Beginnen zu. Da klingelte es. 

„Mein Mann!" rief die Hausfrau, ergriff 
PepiS Kind und legte eS ihr in die Arme, dann 
drängt« sie dieselbe zur Thüre, ihr ein Geld-
stück zusteckend. Dieses siel klirrend zu Bodrn, 
die Beschenkte bückte sich nicht. AlleS schien sich 
um sie und in ihr zu drehen und Alles nahm 
nur eine Form an und gestaltete sich zu einem 
Begriffe: Zu einem niedlichen, warmen wei-
chen Bettchen, in dem ihî  Kind sanft schlummert. 

Sie warf das Körbchen mit den Veilchen 
weg. ES kann ihr nichts nütze». Hundert solche 
Körbchen geben kein Bettchen. Heiß durchzuckte 
«in Gedanke ihr Gehirn. „Erwerben kannst Du'S 
nicht, erbetteln nicht, aber stehleu, stehlen! Du 
thatest eS nie für die Alle, du duldetest lieber 
Hunger und Schläge, aber für Dein Kind — 
für Dein Kind —" 

richtig den hohen Gerichtshof wankend, so daß 
derselbe beschloß, sich an das Obergericht zu 
wenden um die Wohlmeinung. ob dieses „Tar-
tel" zu den durch die Meßery'sche Verordnung 
verbotenen Spielen gehöre. 

[ D a m e n h ü t e i m T h e a t e r . ) Die 
Direktion des königlichen Opernhauses in Pest 
hat angeordnet, daß vom 12. d. an Herren 
nur ohne Ueberrock. Stock und Schirm. Damen 
aber nur ohne Hut in das Parterre eingelassen 
werden. Die Direction ersucht gleichzeitig daS 
Publicum, diese in allen Theatern -»î ten Ran-
geS bestehende Sitte berücksichtigen zu wollen. 

[P e t r o l e u m b r a nd.j I m Hasen von 
Salonichi gerieth das Fiumaner Barkschiff 
„Merkurius" mit 11.000 Fässern Petroleum, 
von New-Dork kommend, in Brand; alles ging 
zu Grunde. 

[ V o n der T a u b h e i t c u r i r t . ] Ein 
Rekrut behauptete, taub zu sein, und wurde 
daraufhin länger« Zeit im Militärlazareth von 
den Aerzten beobachtet. Schon sollte derselbe 
aus? dem Dienst entlassen werden, als eines 
TageS ein vor ihm die Treppe heradschreiten-
der Arzt wie im Selbstgespräch äußerte: „Der 
Aermste ist so zufrieden und hat keine Ahnung, 
daß er heute Morgen aus V^riehen Gist ein-
nahm." — Da schrie der angeblich Taube plötz-
lich auf und faßte mit beiden Händen nach den 
Magen. „Kommen Sie Freundchen, tröstete ihn 
der Arzt, und „lassen Sie sich in der Kaserne 
schnell ein Gegengift geben." 

[ E i n e N e w - H o r k e r Se h e n s w ü r-
d igke i t . s „Was fällt dem Fremden, welcher 
New-Dork besucht, an der Hochbahn zuerst ins 
Auge!" „Der seine Kohlenstaub der Loco-
moilve." 

[ E i n e r , der rechnen s a n n ] Ei» 
kleiner Knabe trat vor Kurzem in einen Zucker-
backerladen und srug um den Preis d<r kleinen 
Zuckerkipfelcheu. „Sechs um fünf Kreuzer", er-
wiederte das Ladenmädchen. „Sechs für fünf . . " 
murmelie der Knabe, „das macht fünf für vier, 
vier für drei, drei für zwei, zwei für einen 
Kreuzer und eines für nichts . . . da nehme 
ich ein Stück!" 

[ I n a n s t ä n d i g e r G e f e l l f ch a f t.s 
Unterofficier (im CadettencorpS): Aber, Müller, 
eine zerrissene Weste! Welche Schande für Sie, 
wenn Sie in anständiger Gesellschaft den Rock 
ausziehen und man sieht diese Weste! 

[Ersatz f ü r S e i f e.] Bauernmagd : 
„ I thu' für mei Lebe nix lieber als Brot backe, 
mer kriegt allemal vom Teigknete so saubere 
Händ!" 

I h r schwindelte, sie griff nach einem Halt, 
berührt« «ine Thürklinge, die Thüre gab nach 
und sie taumelte in ein halvdunkles Vorzim-
mer. Ihre Lippen verzogen sich zu einen» Lä-
cheln. DaS Schicksal selbst drängt sie zur Ans-
führung einer kaum klar bewußten Idee. Sie 
öffnet eine Thüre mit sicherem Drucke und 
lächelt wieder. I h r war als hätte sie es ge-
wußt, daß Niemand anwesend» ein Schatz ober 
leicht sindbar sein wird. Eine Börse liegt am 
Tische. Sie ergreist sie und gehl sicheren Schrit-
tes hinaus. Hastig überfliegt ihr Blick die 
Wohnungszelleln an den HauSthoren. Sie suchte 
«ine behagliche, warme Wohnung. Gleich will 
sie einziehen, all ihre Habseligkeiten trägt sie 
ja mit. Aber ein Bettchen für ihr Kind wird 
nicht dabei sein. Das muß sie haben. Deshalb 
nahm sie ja die Börse. Sie lächelt wieder. Da 
ist ein Betlengeschäft. Sie frägt nach dem 
Preife eines Bettchen, öffnet die voll« Börse — 
jetzt kommt si« zu Bewußtsein. Sie sühlt, daß 
ihr AeußereS mit ihrem Beginnen nicht harmo-
nire. Schon glaubt si« sich entdeckt, läßt die 
Börse im Stiche und eilt weg. 

Der Verkäufer schickt der Fliehenden einen 
Wachmann »ach, sie sieht sich verfolgt, eilt über 
die nächste Brücke deS Wienfluß«S. Schon fühlt 
sie sich erfaßt, da, eine rasche Bewegung, so. 
wie sie dieselbe vor einer Stunde machte, als 

Deutscher Schufverein. 
E i n l a d u n g 

zu der am 26. April 1835, Nachmittags 4 Uhr 
beim 

A e r w c g l t 
stattfindenden Jahresversammlung der Oitt-
gruppe Sannthal. 

T a g e s o r d n u n g : 
1. Jahresbericht pro 1884. 
2. Wahl der Delcgirten für die Haupi-

Versammlung. 
3. Wah! deS Vorstandes pro 1885. 
4. Allsällige An rage. 

Der Obmann der Ortsgruppe Sannchal. 

Wir», 20. April. Der „Deutsche Schuloer-
ein" hat an di« Borstdiidc der Ortsgruppe» 
folgendes Circulär versendet; „ I n den zurück-
gelegten fünf Arbeitsjahren haben wir so u»»-
ches Stück Arbeit bewältigt, nichtsdestoweniger 
harre» unser doch noch weit größere Ausgaben 
um da» uns gesteckte nationale Ziel, jedet 
deutsche Kind in unserm Vaterlande der Woh-
that deulschen Unterrichtes und einer gesinnungs-
tüchtigen, nationalen Erziehung theilhaftig iver-
den zu lassen, auch nur annähernd zu erreiche». 
Zu diesem Zwecke müssen wir alle Kräfte zu-
sammenfafseii und dürfen uns von dem zu des-
se» Erreichung selbst gewählten Wege weder, 
von Freunv »och von Feind aborängen lass.'». 
Diese» stets in vollüer Uebereinstimmung mit 
allen unseren Ortsgruppen eingenommenen 
Standpunkt halten wir uns für verpflichiet. neu-
erlich zu betonen, um von vornh.rein klarzo-
stellen, daß unsere nach dem Gesetze von jeder 
politischen Thätigkeit ausgeschlossene und nu 
bei genauer Beobachtung des Gesetzes unrnitaft-
bare Orgauis tio» in die anläßlich der bevor-
stehenden ReichSrathSwahlea zu grwärtigende» 
Wahlkämpfe unter keinen Umständen eingezoge» 
werden darf. Jede an unsere Ortsgruppen von 
iraS immer für einer Seite oder Partei genie-
tet« Aufforderung. sich an Wahlagitationen. 
Besprechungen, Comitvs, Ausrusung.'n u. dzl. 
zu belheiligen, muß unberücksichtigt bleid-n. 
Selbstverständlich liegt es uns ferne, durch diese 
ausschließlich an die satzungSaemäßen Organe 
unser,S Vereines gerichteie Aufforderung je»«» 
zahlreichen Personen, welche die mühsamen Ar-
beire» deS SchulvereineS in den Vorstände« 
der einzelnen Ortsgruppen aus sich nehm», 
etwa auch noch zumuthen zu wollen, vag sie 
wegen dieser von ihnen übernoulmenen Arbeil 
sich eine persönliche Beschränkung ihres staals-
bürgerlichen Rechtes der freien und ungehi«-
dem» Betheiligung an den Wahlen auferlege». 
Wir bezwecken nur, alle unsere Organe zur 

sie ihr Kind in daS fremde Flaum«ndench<n 
legte und daS kleine Wesen war unten, in dem 
großen, kalten Bette. 

Der Wachmann meinte, sie hätt« ei» ge-
stohlenes Bündel hinabgeworfen, und sührle sie 
schellend mit. Sie lächelte und lächelte auch bn 
der bald durchgeführten Schlußverhandluup. bei 
der sie sich wegen Diebstahl zu vertheidigen 
hatte. Der Richter rief den Zeugen Theodor 
M>. als den Eigenthümer der gestohlenen Börse 
vor. Derselbe trat ein, sein Blick streiste nur 
flüchtig das zusammengekauert« Weib. Titse» 
fuhr aber beim Klinge seiner Stimme empor 
und rief gellend: 

«Dein gehört daS Geld, dem ? Taun bin 
ich keine Diebin! Ich nahm daS Geld nur. ant 
ein warmes Bellchen zu kaufen fürselnKmd. 
Holt eS. schnell, es liegt unten, im kalte« 
Wasser, es wiro frieren! Legt es in ein Bell-
chen, in ein solches, wie «S Lisi hal, die doch 
immer schlecht war und doch einen Vater ha« 
für ihr Kind, und süße Milch und ein schön» 
Bettchen! Mein Kinv soll noch ei» schönere« 
haben, ich werde es ihm mit Veilchen schmucke».' 

Sie preßt« die Hand aus das Herz, im 
schriller pfeifender Tou entrang sich chrea Lippe», 
und — Veilchen-Pepi war todt. 
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strengen Erfüllung des Gesetzes zu veranlassen, 
dessen Anwendung auf unseren Verein wir jeder-
}<ii und allerorten beanspruchen. Jenen Elemen-
ten. welche gegen unseren Verein statt deS Ge-
setzes Ge«ialt angewendet wissen wollen, soll 
wenigstens unser Verhalten keinen Vorwand für 
ihr gehässiges und in seinen Konsequenzen sol-
xenschwerkS Verlangen bieten." 

Locales und ^rovinciafes. 
Cilli, 22. April. 

[91 i ch t b e s t ä t i g t e B e s c h l a g -
nahm e.j Das hiesige k. k. KretSgericht hat 
die von der k. k. Staatsanwaltschaft verfügte 
beschlagnahme der „Deutschen Wacht" vom 
16. v. ausgehoben. Die diesbezügliche» Gründe 
lauten: „ I n der von Seite der f. k. Sta ts-
aiiiooltschast bcanfiänDeteu Stell« des confis-
cirteu Artikels wird die Regierung einerseits 
einer BeeinfluHung der Wablen beschuldigt, 
andererseits iuuD derselben SlavophillSmuS 
ium Vorwürfe gemacht. 

Zn ersterer Beziehung kommt zu bemerken, 
ta» sich in einem jeden constiiutionellen Staate 
tue Regierung auf eilte Majorität im Parlamente 
nützt, und sich daher auch begreiflicher Weise 
bet Neuwahlen diese Majorität mit den ihr zu 
Gebote stehenden Mitteln zu erhalten sucht; — 
von einer weitergehenden, insbeiondere von einer 
aeietzlich unzulässigen Beeinflussung der Wahlen 
durch die Regierung aber geschieht in der l ean-
Muteten Stelle keine Erwähnung. I n letzterer 
^letmng aber kommt zu erwägen, daß die 
periodische Druckschrift „Deutsche Wacht" ein 
Lrgan der deutschliberalen Oppositionspartei 
in. und daß von dem Standpunkte der Letzteren 
aus betrachtet, in dem Vorwurfe des Sla-
«ophilistmis nur eine wenn auch nicht zutreffende, 
ab« gleichwohl die Grenzen der erlaubten, 
i«MU M inungsäußerung nicht überschreitende 
ikitil der gegenwärtigen Regierungspolitik er-
blickt werden kann. Hiernach erschienen die von 
kr f. k. Staatsanwaltschaft beanständeten An-
ftdrungen nicht geeignet, Andere zum Hasse 
und zur Verachtung gegen Staatsbehörden in 
Beziehung auf ihre Amtsführung aufzureizen, 
soweit nicht geeignet, den Thatbestand des Ver-
a t̂ns gegen die öffentliche Ruhe und Ordnung 
»ach § 300 St. G. zu begründen, weßlialb auf 
den vorliegenden staatsanwaltschaftlichen Antrag 
»ich! einzugehen und obiges Erkenntniß zu fäl-
len war." Gegen dieses Erkenntniß hat die 
slaatsanwaltschaft die Beschwerde an das k. k. 
Lber!andesgericht in Graz erhoben. 

[ E r l e d i g t e S t i f t u n g . ) Vom k. k. 
Aeichskriegsminifterium wurde die Gräfin Jsa-
dtlla Croce del Finont-Militärftiftung zur Be-
schung ausgeschrieben. AnspruchSberechtigt sind 
miitellose, in keinem Versorgungsgenufse stehende 
•dmiliche oder weibliche Waise» von Officieren, 
Miliiärurzteu, Auditoren und Militärbeamien, 
deren Väter im wirtlichen Tienste des österr. 
tiaiserbaufes gestorben sind. Die gehörig instru-
iricii Gesuche können beim k. k. Ergänzungs-
dezirks-Commando des 87. Jnf.-Reg. in Eilli 
oder auch bei dem Stadtamte überreicht werden. 

[Der O r t s s c h u l r a t h v on Go t io -
bitzs wählte in seiner letzten Sitzung Herrn 
Thomas Srabotnik neuerdings zum Obmannc. 

[P e 11 a u e x M u s t k v c r e i n.) Man 
iimdt unS aus Pettau : Unser Musiloerein hat 
ich emc sehr große Aufgabe gestellt, deren Ge-
Imgen nach den unermüdeten Studien zu ur-
theilen außer Zweifel steht; die für den l . und 

Mai bestimmten Concerte werden Zeugniß 
;ebea von der richtigen Auffassung der Mission, 

[ Gliche solche Vereine zu übernehmen verpflichtet 
swd. Das Eoncertprogramm für beide Abende 
besteht aus: Marschner's Ouverture „Der Vam-
Wt" für großes Orchester. Mozarts Trio Op. 
14 für Piano. Clarinette und Viola und Bee-
itODeu«. III. Symphonie (Eeoica) mit Original-
desttzung. Um die so verschiedeneu Tonsärbungen 
dtr Symphonie zur Geltung bringen zu können, 
hat der Verein beschlossen, die hier nicht vertre-
K« Justruuiente durch Kräfte von Auswärts 
fl besetzen, ebenso auch die Streichinstrumente zu 

, «echärken, wozu Kräfte der Theatercapelle aus 
^»:durg und des Sauerbrunner CurorchesterS 

„veutltye -ivaqt." 

gewonnen wurden: das Orchester zur Auffüh-
rung dieses so bedeutungsvollen Werkes wird 
somit aus vierzig Mann bestehen. Die Executi-
rung des Programmes an beiden Abenden halten 
wir für vollkommen richtig, da. um nur theil-
weise ein Werk des größten Instrumentator« 
„Beethoven" aufzufassen, eine Reprise nothwen-
dig ist; in großen Städten, wo sich das Publi-
cum in der beneidenswerten Lage befindet zu 
Oefterem solche Werke zu Gehör zu bekommen, 
ist dies nicht dringend nothwendig bei uns je-
doch wo die Beiziehung fremder Kräfte mit gro-
ßen Kosten verbunden ist, in Folge dessen die 
Aufführung bedeutender Composi'iouen unge-
mein erschwert wird, ist diese Einführung ge-
rechtfertigt. Das große Publicum, welches dem 
classischen Geschmacke nicht hold ist, kennt nicht 
was es heißt sich dem Studium eines Beetbo-
venschen Werkes zu unterziehen und es dürste 
erstaunt sein zu hören, daß an diesem Werke 
bereits durch zwei Monate mit wöchentlichen 
zwei bis drn Proben, deren jede vier Stunden 
datiert, gelernt wird. I m Hinblick, daß unser 
Musikverein der erste einer kleineren Stadt ist, 
welcher seinen Mitgliedern und Freunden solch' 
einen Genuß zn bereiten sich's zur Ausgabe 
macht, in Hinblick der so großen Mühe, derer 
sich die Dilettanten freudigst unterziehen — im 
Hinblick der großen Kosten, welche durch die 
vielen Proben und durch die Eomplettirung des 
Orchesters entstehen, kann man wohl ohne un-
bescheiden zu sein, eine rege Betheiligung des 
Publicums erwarten. Sollte sich hier der 
Musikveretn erhalten, sollte er öer gestellten 
Ausgabe „die Förderung classischer Musik, — 
der Bildung des musikalisch''».Geschmackes" ge-
recht werden, so genügt nicht nur die pecuniäre 
Unterstützung desselben, sondern noch etwas, und 
das ist — das Interesse deS Publikums an 
der Sache. 

[ S c h u l e r w e i t e r u n g e n ) Der Lan° 
desschulrath genehmigte die Errichtung von Pa-
rallelclassen an den Volksschulen zu St. Ma-
rein bei Erlachstein und zu St. Peter bei Rad-
kersburg, sowie die Erweiterung der Schulen 
in Lichtenwald und St. Veit bei Pettau zu 
vierclassigen. 

[ K o h l e n r e v i e r Schön st e i u.J Wie 
wir bereits in unserer letzten Nummer mtttheil-
ten. hal Herr Mages seine zahlreichen Frei-
schürfe im Schönsteiner Kohlenreviere verkauft. 
Der Verkaufspreis beträgt 173.000 fl. Der 
Käufer, Herr D. Lapp, beabsichtigt in kürzester 
Zeit den Grubenbau zu beginnen und den Bau 
einer Eisenbahn Schönftein-Unterdrauburg anzu-
streben. 

[D ie W a h l p l a c a t - A f f a i r e v o n 
L i ch tenwa ld . ^ Aus Graz wird gemeldet, 
daß auf die Beschwerde des Landes-Wahlcomi-
t^s über das auch im Landtage gerügte Vor-
gehen des Gemeindevorstehers von Lichtenwald, 
Herrn Notars VcrSec, nunmehr die Erledigung 
im Wege der Bezirkshauptmannschaft Rann an 
das genannte Comite gelangte. I n dieser Er-
leoigung wird bekanntgegeben, daß der uncor-
recte Vorgang de,S Gemeindevorstehers „ver-
hoben" (gerügt) wurde. 

[K a u nt g l a u b l i c h ! ] Ein Freund 
unseres Blattes theilt unS mit, daß am letzten 
Sonntage in Neukirchen gepredigt worden sei, 
der Ticarius porpvtuu» Herr Dr. Gregorec, habe 
eine Reise zum heil. Vater nach Rom ange-
treten. 

[ E i n n e u e r l i c h e S B e g n a d i g u n g S -
g e I n ch. I Wie uns aus Marburg gemeldet 
wird, hat Herr Dr. L. Gregorec, welcher am 
17. d. beim dortigen Bezirksgerichte die ihm 
vom Eillier Schwurgerichte zndictirte sechswö-
chentliche Arreststrafe antrat, ein neuerliches 
Gnadengesuch überreicht. Hoffentlich wird dem 
Vicarius perpetuus von Neukirchen daS gewährt, 
was dem streitbaren Bibelprofessor nicht geneh-
migt wurde. 

[ V o r l i e b e s ü c die M a r b u r g e r 
S t r a f h a f t.j Der vom hiesigen Schwurge-
richte wegen Verbrechens der Münzfälschung 
zu sechs Monaten verurthetlte Korbflechter Jo-
hann Gregorec soll ebenfalls ein Gesuch über-
reicht haben, seine Strafe beim BeziikSgerichte 

d 

in Marburg abzubüßen. Dieser Wunsch erscheint 
aus naheliegenden Gründen begreiflich. 

[ E i n v e r h ä n g n i ß v o l l e r S t e i n -
w u r f.] Der Grundbesitzerssohn Johann Pribo-
schitz in Bianca (Bezirk Lichtenwald) schleuderte 
kürzlich dem Bauernburschen Josef Mlinarijch 
einen großen Stein an den Kopf. Letztgenannter 
brach, tödtlich getroffen, zusammen. 

[ D i e W a h l e n in K r a i n . j Eme hüb-
fche Illustration über die Eintracht, welche im 
Lager der Slovenen Krains herrscht, liefert ein 
Telegramm des „Slovenski Narod" ausMöttling. 
Dasselbe lautet: „Die Mottlinger und Tscher-
nembler „Zuklejaner" hatten eine Wählerver-
sammlung. Den Borsitz sühne d-r Mottlinger 
Hadfchi Loja. Rechnung ohne Wirth." Mau wird 
nicht fehlgehen, nach so lapidaren Aeußerungen 
anzunehmen, daß der.von der Landesregierung 
favorisirte Professor Suklje alle Aussichten hat, 
in Unterkrain ein Reichsrathsmandat zu -rlan-
gen. und daß der nationale Areopag in Laibach 
sich mit dem Landespräsioenten Baron Winkler 
vollkommen entzweit habe. Wo bleiben die so 
gepriesenen Erfolge der BersöhnungSära? 

[ I n der f l o v e n i s c h e n Presse 
w ü t h e t d e r z e i t e in S t r e i t j wegen 
deS Titels welchen das slovcnische Amtsblatt 
„Ljudlanöki List" trägt. Die Radikalen be-
Häupten nämlich, daß die Schrift deutsch sei! 
„Ljublanski List" hat sich gegen diese „böswillige 
Irreführung" der Slovenen schon vor unge-
fähr vierzehn Tagen in einer unendlichen Eor-
rcspoudcnz vertheidigen lassen, und nun. nach-
dem auch „Slovan" in die Reihe der schreck-
lichen Verdächtiger tritt, geräth das slovenische 
Regierungsblatt ob der Schande ganz außer 
Rand und Band. Es balgt sich wegen des 
surchtbaren Anwürfe» nicht nur mit der 
Redaction des „Slovan" sondern auch mit 
dem Setzerpersonale der Nationaldruckerei in 
Laibach, welches nach der Ansicht des „List" 
die Politik, von der eS so viel versteht wie 
der „Hase auf der Trommel" lieber lassen, 
und sich mehr mit seiner Trurlkunst besässe u 
sollte. So weit ist es also im Normal-Ver-
söhnungslande Krain gekommen, daß über ein 
Paar für „Deutsch" giltende Buchstaben die 
„Nation" in den heftigsten Streit geräth! 

Literarisches. 
[ „ $ eutsche W o c h e n f c h r i f t,"J Or-

gan für die gemeinsamen nationalen Interessen 
Oesterreichs und Deutschlands. Herausgegeben 
von Dr. Heinrich Friedjung, Wien, I. Teinfalt-
stcaße N . Inhalt von Nr. 16 vom 19. April 
1885. Ans dem Banat. Bon M.-G. — Die 
Arbeiter in den österreichischen Staalssabriken. 
(Statistische Vergleiche.) Von Heinrich Mandl. 
— Der deutsch« Sch»lver>in in Berlin. — 
Fragen des Tages. — Feuilleton: Die Ge-
schichte eines Genies. Eine Skizze von Gustav 
Schwarzkopf. — Literatur, Theater und Kunst : 
I m Avril. Von Martin Greif. — Karl Stie-
ler's Tod. Von Sophie von Khuenberg. — 
— Lionardo da Vinci als Lehrer. (Mit Hin-
weisung auf Michel Angelo und Albrecht Dür-
rer.) Studie von Joses Bayer. — f . Hofrath 
von Eitelberger. — Bücherschau. — Probe-
nummern gratis und franco. 

[ I n h a l t der W i e n e r „ H a u s -
s r a u e n-Z e i t u n g " Nr. 16 :J Geiprächig uud 
schweigsam. Von Ph. Brunner. — „Hat daS 
Kind Fieber?" Von Hofrath Prof. Dr. Wider-
hoser. — Vereinsnachrichten. — Fragen und 
Antworten. — Eorrespondenz der Redaction. 
— Antworten der Redaction. — Für Hans 
und Küche. — Menu. — Modebericht. Von 
S. Affiös. — Album der Poesie: Illusionen. 
Von Edmund Grün. Schach-Zeitung. Redigirt 
von Ernst Falkbeer. — Räthel-Zeilung. Redi-
flirt von Berta Widhalm. M^in Freund Pau-
lus. Von Edmund Grün. — Feuilleton: Blaue 
Blumen. Von Adele Erepaz. — Kleine Theater-
betrachtuugen. Von Heinz. — Eingesendet. — 
Inserate. — Preis halbjährig fl. 2.50. 
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Herichtssaat. 
S a m st a fl. 18. April. sD i e b st a h l 

u n d R a u b.j Andreas Gobec, ein wegen ver-
schiedener Ueb«rtretung«n und Verbrechen viel-
fach abgestraftes Individuum, und die nicht min-
der gravirten Complicen Franz Stesek. Johann 
Hrastnik. Andrea» Lapornik und Marie Mirnik 
hatte» sich wegen Verbrechens des Diebftahl«s, 
L«tztere wegen Theilnahme an diesem Verbre-
chen, Laponnk und Hrastnik auch noch wegen 
Raub vor den Geschwornen zu verantworten. 
Nach der umfangreichen Anklageschrift wird 
ihnen eine Reihe seit April bis «infchließlich 
December v. I . ausgeführter Diebstähle an 
Kleidungsstücken, Leinwand, Schuhwerk. Baar-
geld u. s. w. bei verschiedenen Grundbesitzern 
und in verschiedenen Ortschaften, wobei daS 
entwendete Gut einen Werth von weit über 
300 fl. repräsentirt, zur Last gelegt. Ferners 
erscheinen Lapornik und Hrastnil beschuldigt, daß 
sie, mit Stricken bewaffnet und vermummten 
Gesichtes, in das versperrte Wohnhaus des 
Peter Writschcr zu Javornik eingedrungen 
seien, dortselbst die Mägde bedrohten und ver-
schieden« Effecten gewaltsam enttrugen. Andreas 
Gobec, welcher am 17. December v. I . in der 
Wohnung feiner Geliebten Marie Mirnik am 
Galgenberge bei Gaberje nächst Cilli unter dem 
Bette versteckt gefunden und festgenommen wurde, 
ist vollkommen geständig, während sich die übn-
gen aufs Läugnen, jedoch erfolglos, verlegen, 
denn die gravirendsten Umstände belasteten sie. 
Nur der Raub konnte nicht vollständig consta-
tirt werden, und sonach wurden über Wahr» 
spruch der Geschwornen Hrastnik und Lapornik 
von diesem Verbrechen freigesprochen, jedoch zum 
schweren Kerker wegen Verbrtchens des Dieb-
stähle« und zwar Andreas Gobec zu 8 Jahren, 
Franz Stesek zu 18 Monaten, Johann Hrastnik 
zu 3 Jahren und Maria Mirnik wegen Theil-
nähme am Verbrechen de« TikbstahlrS zu sechs 
Monaten verurtheilt. 

Eingesendet.*) 
D a n k s a g u n g . 

Pettau, 20. April. Gefertigter spricht dem 
Herrn Joses Kollenz, Kaufmann in Pettau, für 
die aus der Sammelbüchse „Zur Bekleidung 
armer Schulkinder" überreichte» 25 fl. 36 kr. 
ö. W., welcher Betrag zur Anschaffung des 
Arbeitsmaterials für aruie Schülerinnen ver-
wendet wurde, den tiefgefühlten Dank, mit der 
Bitte, aus: Derselbe wolle «och fernerhin feine 
opferwillige Thätigkeit für da« Wohl der armen 
Schuljugend an den Tag legen. WünschenSwerth 
wäre es, wenn solche Sammelbüchsen an meh-
reren Orten eingeführt wüt den. 

Leitung der Mädchenvolksschule Pettau. 
Franz Loschnigg, Leiter. 

An edle Mcnschkiifrtunde 
Von anonymer Seite wird uns ein Gnl-

den für die seit längerer Zeit in schwerer Noth-
läge sich befindende Familie Wunderlich einge-
sendet und wir ersucht, an den erprobten Wohl-
thätigkeitSsinn unserer Einwohnerschaft zu 
appelliren und sie um milde Spenden zu bitten. 
Indem wir diesem Ersuchen nachkommen und 
es den hiesigen Menschenfreunden wärmstenS 
ans Herz legen, daS bittere Loos darbender 
unschuldiger Kinder lindern zu helfen, bemer-
ken wir, daß wir diesbezügliche Gaben gerne 
entgegennehmen, um sie ihrer Bestimmung zu-
zuführen. 

WotkswirtvschaMiches. 
sP e t t a u e r S p a r c a j s «.] Die Spar-

kasse der landesfürstliche« Kammerstadt Pettau 
hat soeben den Rechnungsabschluß für da« 23. Ge-
schäsiSjahr (1884) veröffentlicht. Wir ersehen 
daraus, daß den Einlagen in diesem Jahre 
von 376.438 fl. 6 kr. Rückzahlungen im Be« 
trage von 339.262 fl. 24 kr. gegenüberstehen, 
daß ein Reingewinn von 9614 fl. 15kr. erzielt 
worden und der Stand des ReservefondeS be-
reits die Höhe von 108.441 fl. 63 kr. erreicht. 

*) Für Form und Inha l t ist die Redaction nicht 
verantwortlich. 

„Deutsche Wacht " 

Letzteres wurde dadurch ermöglicht, daß die 
Direction den ganzen Reingewinn bis zum 
Jahre 1871) für diesen Fond verwendete und 
erst von da an der Stadtgemeinde eine jähr-
liche Spende von 3000 fl. zu gemeinnützigen 
Zwecken zukommen läßt. 

jP f e r d e - E l a f s i s i c a t i o n.j Sams-
tag. den 25. d., Nachmittags 4 Uhr, werden 
am großen Glacis sämmtliche Pferde deS Stadt-
bezirkes zur Classisication der betreffenden Eom-
Mission vorgeführt werden. 

[ V e r e i n f ü r A r b e i t «-V e r m i t t-
l u n g i n W i e » . ] Am 19. d. constituirte sich 
in Wien unter großer Theilnahme «in Verein 
für Arbeits-Vermittlung. Die Idee hiezu wurde 
vom Abgeodneten Plener angeregt, welcher in 
interessanter Rede ausführte, daß auf diesem 
Gebiete sehr viel zur Besserung der socialen 
Schäden geschehen könne und in England wie 
in Deutschland auch thatsächlich geschehe. I n 
das Comite wurden, was bemerkenswerth ist, 
neben hervorragenden Industriellen auch Arbei-
ter gewählt. 

j S a a t e n s t a n d i n U n g a r n . ] Nach 
den amtlichen Berichten, welche bis Miite April 
im Ack«rbau-Minist«rium eingelaufen sind, kann 
der Stand der Saaten in Ungarn als ein be-
friedigender bezeichnet werden : namentlich 
haben die in letzter Zeit niedergegangenen Re-
gen den Saaten vi«l genutzt. Nur in Ober-
Ungarn und einigen Theilen Siebenbürgens 
stehen dieselben minder gut. Die Frühjahrs-
anbauarbeiten sind im ganzen Lande beendet. 

[ E i n G o l d f i e d e r j hat, nach Mitthei-
lungen russischer Blätter, ganz Mittel-Sibirien 
ergriffen. Handwerker und HandlungSbeflissene 
verlassen ihre Beschäftigungen und Familien 
und begeben sich, in der Hoffnung aus reiche 
Beute, über die Grenze nach „Neu-Californien", 
wie das neue Goldland im Munde des Volkes 
heißt. Am rechten Ufer des Amur hat »tan 
schon vor längeren Jahren Zeichen von Gold 
im Boden gefunden; die Chinesen, die Herren 
auf dem rechten Ufer de« Stromes sind, ließen 
di se Entdeckung unbeachtet. Versuche, die ruf-
fische Goldgräber von Zeit zu Zeit dort mach-
ten, blieben erfolglos, da der Boden um die Ader 
so morastig ist. daß er keinen Menschen trägt. 
I n diesem Winter endlich gelang es russischen 
Arbeitern, bis zur Ader vorzudringen und mit 
dem W ischen zu beginnen; der Erfolg übertraf 
alle Erwartung««. Die Nachricht vom neuen. 
r?ichen Goldfeld verbreitete sich schnell üb>'r daS 
ganze Land. Zur Aufrechterhaltung der Ordnung 
haben die Arbeiter «nc Verwaltung gewählt 
und sogar ein Gericht eingesetzt. Die Oberlei-
lung soll sich in den Händen zweier entlausener 
Sträflinge befinden. Die Beute wird unter alle 
Arbeiter vertheilt und es soll ein Jeder 35 di« 
40 Rubel täglich verdienen. Der Verdienst wäre 
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noch größer, wenn das Gold auS Mangel a» 
Geld nicht zu Spottpreisen verkauft werden 
müßte. 

Kourse der Wiener Aörie 
vom 22. April 1885. 

Goldrente 105.30 
Einheitliche Staatsschuld in Noten . 80.90 

* „ i n Silber . 81.45 
Märzrente 5°/# 96.50 
Bankaktien 856.— 
Creditactien 281.70 
London . . wista 126.15 
Rapoleond'or 9.96 
k. k. Münzducalen 5.88 
100 Reichsmark 61.65 

Uebersicht 
oer meteorologischen Beobachtungen an den Sta-

tionen E i l l i, T ü f f e r und R e u h a u «. 

Monat März 1885 
Cilli 

7» i» yd 
Tüffer 

7" 1» 9" ; 
Neubau» 

7» 2» «• 

Luftdruck bei 0* in 
Millimetern: 

Monatmitlel . . . — 74113 — 

Max»num(am IS.) — 760-5 — 

Minimum (am 6.) — 728-1 — 

Temperatur nach Cel-
sius : 

Monatmittel . . . — + 6 *"06 -H*"4» 
Max. (am v.)«) . . — +18 f c 6 +12*8 
Min. (am 14.) * ) . . — — 4*2 — 3*2 
Tunftdruck in Milli-

metern, Mit te l . . 5 1 — 

Zeuchtigteit in Per-
centen, Mittel . . — 73.2 — 

geringste (am 1k. 17.) — 33 — 

Niederschlag in Mil-
limetern, S u m m e . — « 8 ? 60-1 

größter binnen 24 S t . • 

(am 24.—25.) . . — 14 4 15-0 
Monatmittel der Be-

wöllung (.0—10). — 6-2 «S 

Zahl der Tage mU: 
Meßbaren Nieder-

schlügen . . . . — 10 10 
— 2 0 

Frost — 10 « 
Stürmen . . . . — 2 0 
Ukrainern . . . . ° 1 

I » Cilli wurde im März nicht beobachtet. 
• ) I n Tuffer nach dem Max-Mln.-Ther«»> 

meter, in Neubaus nach unmittelbarer Beobachtung. 
Secundare Temp. Extreme-

TÄZer: am 21. -j-16°"8, am 1. —3°2. 
Neuhaus: am 21. -+-ll*-7, am 1. — l"-!. 

J O H A N N R A K U S C H 

U t i e l i c l r « e l < » i * l > o i t e n a l l e r A r t . 

Im Besitze der neuesten Maschinen und eines bedeutenden modernen Schristen-

materiales bin ich in der Lage jeden, wenn auch noch so grossen Auftrag, 

in verhaltnissmassig kürzester Zeit geschmackvoll und billigst auszuführen. 

Dringende kleinere Arbeiten innerhalb Tagesfrist. 
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Eine btmirubigrnde Krankheit, an wrlchtr zahl-
reiche Classe« leiden. 

Di« Krankheit fänyt mit unbcdkutenden 
Magenbcschwerden an. breit,t sich ab«r. wenn 
vernachlässigt, über den qanzen Körper aus, 
ergreift Nieren, Leber, Brustdrüse, in der That, 
das ganze Drüsensystem, so daß der davon 
Betroffene eine traurige Existenz hinschleppt, 
bis der Tod ihn von seinen Leiden erlöst. Die 
Krankh«it wird häufig mit anderen Krankheiten 
verwechselt, wenn aber ver Leser sich die so!» 
gende« fragen vorlegt, so wird er im Stande 
sein, zu entscheiden, ob er an einer solchen 
Krankheit leide: Fühle ich nach dem Essen 
Beschwerden, Schmerlen, oder Schwierigkeit im 
Athmen? Uiberkommt mich ein dumpfes, 
drückendes Gefühl, begleitet von Schläfrigkeit? 
Sind die Augen geldlich? Sammelt sich Morgens 
an Gaumen und Zähnen ein dicker, klebriger 
Schleim an, begleitet von einem schlechten Gc-
schmack im Munde? Ist die Zunge belegt? 
I l die rechte Seite aufgeblasen, als wenn die 
Leber anschwölle? Ist Berstopsung vorhanden? 
Werde ich schwindlig, wenn ich mich plötzlich 
aus liegender Lage erheb ? Sind die Nieren-
absonderungen spärlich und dunkelgefärbt, und 
lassen sie, nachdem sie etwas gestanden, einen 
Niederschlag zurück? Gihrt daS Essen im Ma-
gen bald nach dem Genuß, und entl'tehen Blä-
jungen oder häusiges Ausstöße« ? Ist häusiges 
Herzklopfen vorha den? — Diese verschiedenen 
Symptome treten zwar vielleicht nicht zusammen 
auf, der Kranke leidet aber an ihnen »achein-
ander, je nachdem die schreckliche Krankheit 
iortschr.itet. Ist das Leiden ein alte», so tritt 
ein kurzer, trockener Husten ein, d,r später vo» 
AuSivürsen begleitet wird. I m stark fortge-
schrittenen Stadium der Krankheit nimmt die 
Haut ein schmutziges, bräunliches Aussehen an, 
und Hände und Füße sind mit kaltem, tlebri-
gen Schweiß bedeckt. Mit dem Fortschritt der 
Erkrankung der Leber und Nieren stellen sich 
rheumatische Schmerzen ein, bei denen die ge-
mchnliche Behandlung gänzlich «rsolglos ist. 
Dieses Leiden entsteht auS llnverdaulichkeit oder 
Dyspepsie, die man durch daS Einnehmen einer 
kleinen Tose einer geeigneten Arznei beseitigen 
kann, wenn man sie gleich beim ersten Erscheinen 
der Krankheit gebraucht. Es ist daher äußerst 
wichtig, daß die Krankheit sofort bei ihrem 
ersten Auftreten richtig behandelt wird, da eine 
kleine Arzneidose dann noch genügt, das Uebel 
zu heilen; selbst wenn die Krankhnt schon 
Wurzel gefaßt hat. sollte man mit dem Ge-
brauch der richtigen Arznei so lange fortfahren, 
di» die letzte Spur des Uebels ausgerottet ist, 
der Appetit wieder zurückkehrt und die Ver-
dauuugSorgane wieder gänzlich hergestellt sind. 
Tu« sicherste und wirksamste Mittel gegen diese 
Krankheit ist unstreitig der „Shäker-Extraet", 
ein vegetabilisches Präparat, welches bei allen 
untenstehend angegebenen Apothekern zu haben 
ist. Tiefer Extract greift die Krankheit in der 
Wurzel an und entfernt sie mit Stumpf und 
Süel auS dem Körper. Personen, welche an 
Verstopfung leiden, benöthigen „Seigel's Ab-
ftbr-Ptilen" in Verbindung mit dem „Thäter-
Enract". Se ige l 'S Ab füh r»P i l l e n heilen 
Berstopsung, bannen Fieber und Erkältungen, 
befreien Kopfweh und unterdrücken Gallsucht. 
Sie sind die sichersten, angenehmsten und zu-
glnch die vollkommensten Pillen, die bis jetzt 
angefertigt worden sind. Wer dieselben einmal 
versucht hat, wird gewiß mit deren Gebrauch 
svrtsahren. Sie wirken allmälig und ohne 
Schmerzen zu verursachen. 

Preis I Flasche Shäker-Extract" fl. 1.25, 
l Schachtel „Seigel'S Abführ-Villen" 50 kr. 
Eigenthümer deS „Shäker-Extract A. I . W h i t e 
Lim.ted in London. 'New-York. Vertreter der 
Firma, sowie Eentral-Versandt: I . H a r n «, 
Apotheker in Kremsier, Mähren. Steiermark: 
C i l l i : I . Kupserschmid, Ädolf Maret. Graz: 
Apotheke „zur St. Anna', A. Stühlinger. Feld-
dach: König. Leoben.- Joh. Pferschy. Marburg: 
W. König. Josef Noß. Pettau. Admont. Brück 
o. d. Mur. Fürstenfeld. Gonobitz. Gleichenberg. 
Hiriberg. Kindberg. Teutsch-Landsberg. Leibnitz. 
Praßberg. Radkersburg. Rottenmaan. Stainz und 
Waiz. 

„Deutsche Macht'. 

USTEIN'S, 

O e f T e n i l i e h e r D a n k . 
Meine Krau war durch hartnäckigen ithenniatimmua in allen dliedern. mit 

starker Anschwellung der H&nde und Füsse so weit gekommen, dass »i,- « i r W J a h r e hindurch 
im nette liegen musste nnd die für eht er He hüten Sehmerzen zu erleiden hatte. 

Kein Mittel wollt« helfen, e» wurde im Gegentheil immer schlimmer. 
Da würd« ich. durch die tiettuna des Herrn Uhrmacher August Sternath in Feldkirchen 

van einem ahnliehen Leiden, auf da« Hremlauer i niremum aufmerksam gemacht 
und lies» meine Frau dasselbe gebrauchen. 

Bei dem ersten Fläscbchcn konnt« man von einer Besserung nichts sagen. aber beim »weiten 
FliUchchen liessen schon die Schmerzen bedeutend naeh und so gebrauchte meine Frau 
das dritte und vierte, welches sie jetzt derart rollBtiindi/f hergestellt hat, das* sie alle 
Hausarbeiten uetbut wieder verrichtet. 

Ich halte es ibiher für Meiischenpflicht, solches hierdurch öffentlich bekannt zu machen und 
dieiet. Hremtauer I niremum allen Leidenden a n f / e l e f f e i t t l i e h t ! und auf das beste 
*u empfehlen. 

A n t t u t f t r a h . Holz-Agent, 
162—2 in P o i t s c h a c h bei Feldkirchen (in Kärnten). 

Breslauer 
Universum 

das wirknamste nnd b e w ä h r t e s t e Mit tel zu r 
g r ü n d l i c h e n Re in igung des Blu tes und de r 
Säftemosse. I i r l l t l angwier ige , vera l te te , t ief 
e i ngewurze l t « K r a n k h e i t e n al ler A r t b r h i i e l l 
u n d « l e l i e r . 

9 9 " Hie veröffent l ichten zahl re ichen l > u i i l i M a g i i i i | f o n v o n G e h e i l t e n 
bekunden die unübe r t r e f f l i che ü b e r r a s c h e n d e W i r k u n g dieses Mittels . -WM 

Das t t r c K l a t i e i ' M'ttivi'i'Htiiäi ist per Flasche zu 2 fl. zutu Gebrauche 
auf 6 Wochen ausreichend, nebst Gebrauchs-Anweisung echt zu haben: 

In C i l l i bei J . I t i i | » f<» i *< -Ufn i r f . Apotheker, 
in Dei i t sch-Landsberg bei H. Müller, Apoth. in Le ibn i tz bei O thmar Kussheim, Ap. 

Feldbach bei Jos. König, Ap. 
Friesnch bei A. R u p p e r t , Ap, 
F rohn le i t en bei V. Bluinaner . 
Fi i rs tenfeld bei A. S c h r ö c k e n f u s Ap. 
Gonobitz bei J . Pospischil , Ap. 
Graz bei U. S tüh l inger . Ap. 
K l a g e n f u r t bei >V. T h u m w a l d . Ap. 

M a r b u r g a. Dran bei W . A, König , Ap. 
N e u m a r k t l !. Steicrm. bei Ot to Mal), Ap. 
P e t t a u bei Hugo Eliaseh, Ap. 
Rotteninann bei F r a n z Moro, Ap. 
T a r v i s bei J o h . Siegel , Ap. 
Villach bei F r i ed r i ch Scliolz, Ap. 
W e i s bei C. Mal}', Ap. 

V e r s t o p f n i i g e n 
>10 bekämpfen, die gewisse Quelle der meisten Krankheiten. Der verzuckerten Form wegen werden «le 
selbst von Kindern gerne genommen. Diese Pillen «ind durch ein sehr ehrendes Zeugnis* des H o f r a -

t h e a P r o f e s s o r s P l t h a ausgezeichnet 
Eine Schachtel, 15 Pillen enthaltend, kostet 15 kr . ; eine Rolle, die 8 Schachteln, demnach 

120 Pillen enthält, kostet nur 1 fl. liest. Währ. 
U / o n n n n n f Jede Schachtel, auf der die Firma A p o t h e k e , , s a m h e l l i g e n L e o p o l d " nicht 
W d r n u n y : steht, und die auf der Rückseite u n t e r e S c h u t z m a r k e nicht tragt, l a t e i n 

F a l s l f l c a t , vor dessen Ankuaf das Public um gewarnt wird. 
E s tat g e n a u zu b e a c h t e n , da»s m a n n l o h t e in s c h l e c h t e s , g a r k e i n e n E r f o l g 

habende« , Ja g e r a d e x n s c h ä d l i c h e « P r ä p a r a t e r h a l t e . Man verlange ausdrücklich N e u -
s t e l n ' s E l l a a b e t h - P U l e n ; «lies« siud auf dem Umschlag und der Gebrauchsanweisung mit m e i n e r 
U n t e r s c h r i f t versehen. 

Hanpt-Depöt in Wien : Ph. Nenstein's Apotheke „isum heiligen Leopold", 
Stadt, Ecke der Piasken- und Spiegelgaaae. 

g g r D e p ö t in 01111: B a u m b a e t i ' « . t p o t h e k e . 

Allen ähnlichen Präparaten in jeder 
Beziehung vorzuziehen, sind diese Pastil-
len f re i v o n a l l e n sch&dl lohen Bub-

m l t g r ö s s t e m E r f o l g e 
a n g e w e n d e t bei Krankheiten der Un-
terleibsorgane. Hautkrankheiten, Krank-
heiten des Gehirne«, Frauenkrankheiten; 
sind leicht abführend, blutreinigend; kein 
Heilmittel ist günstiger und dabei völlig 
unschädlicher, um 



NEMCATIiSSEiV 
Deutsche W a c h t " 

jeder Saison entsprechend 
empfiehlt 

ltib5 

Alois Walland 
Hauptplatz „zur Kirche" u. Postgasse 34. 

Sonntag den 26. April 
bei günstiger Witterung 

E r ö f f n u n g . 

För gute kalt« Küche, vorzügliches Kroncnbier 
und Flaschenwein ist bestens Sorge getragen. 

Achtungsvoll 

Josefine Schwentner . 2P-2-2 

Sommerwohnungen. 
Im reizenden Schallthale sind zwei Sommerwoh-

nungen, bestehend ans 4 Zimtnen, Vorbaus nnd ein 
•«eutnoll zwei Zimmern nebst Salon, schönstens möb-
lirl. zu vermuthen. In nächster Nähe befindet sich 
. in Mineralbad. Preis einer Wohnnng nebst Bedienung 
und vollständiger Verpflegung per Person und Woche 
10 fl. SV eitere Auskünfte ertheilt L u d w i g W a g n e r 
in Scilönstein. ' * 231—1 

Bei dem der nfyTisehen QnecksilberwerkeOe-
L.#< .. [> nain-V I) n in ßt AnRH lwl \l'H" ' Seilschaft gebarigen Bergban in St. Anna bei Neu-

marktl ist die Stelle eine» 

Steigers 
zu besetzen. Beweft>er, welche ihre praetische 1 bätig» 
keit und Befähigung heim Erzbergbau durch sehr gute 
Zeugnisse nachweisen können, der deutschen und slo-
venuehen .Sprache mächtig sind, wollen ihre Gesuche 
bis I t a g l t c n s 30. April I. J . bei der Betriebs !»,-
reetion obiger Gesellschaft in Neumarktl, Oberkrain, 
einreichen. 

siehalt 4.% fl. 0. W. monatlich, freie Wohnung, 
Beheizung und Beleuchtung. 274—3 

Kaffee. 
S a n t o » , feinste Sorte, per Kilo . . . fl. 1 10 

P a l e m b a n g , gelb I M 

G r t i n j a v a , 1 2 « 

C e y l o n , feinst „ L40 

G o l d j a v a , > 4« 

C e y l o n , grossbohnig „ 1-60 
„ „ superfeinst . . l. SO 

E x c e l l e n t - K a f f i e e , täglich frisch gebrannt, 
feinst und kräftig im Geschmack, '/< Ko. ">() kr. 
P r O V i n Z V e i ' K a u d t in Säekehen von 5 Ko. 

verzollt und f rone» gegen Nachnahme 
empflehlt bestens 

Eduard Faninger, 
Cilli, Hauptplatz Nr. 107. 77—02 

290—3 Forellen, 
K i l o 11. 1 1 5 . versendet 

Franz Xav. Petek, 
l aillril bei Cilli. 

2<0 O Kl fKNn l r r 

Damen -Phaeton 
zu verkaufen. — Näheres besagt die Administration. 

Min biete dem Glücke tue xiandT | 

300,000 Mark 
Hauptgewinn im günstigsten Falle bietet die Hiim-
burRer g ros se Gelii-Verloosnng, w lebe vom 
Staa te genehmigt und garantirt ist. 

Die vortheilhalt« Kinri'-Iitung «Je« n<uen Planes 
ist derart, dass iui Laote von wenig, n Mo? aten 
durch 7 Classen von 104'-0"0 Loogeu 5 0 . 3 0 0 ( • e 
w l a i n e zur sicheren Entscheidung kommen, da» 
runter befinden »ich Haupttreffer von i ventn.il Mark 
5 0 0 , 0 0 0 speciell über 

i 

1 Gew a M. 
1 Gew k M. 

Gew M. 
Gew ä E . 
Gew ii M. 

a M. 
a M. 

Gew 
Gew 
Gew ä M. 
Gew a M. 
Gew a M. 
Gow ä M. 

800.000 
200,000 
100.000 
90.000 
80.000 
70.IHI0 
60.000 
50,000 

26 Gew. 
56 Gew. 

10# Gew 
253 Gew. 
512 Gew. 
818 Gew. 

1)1720 Gew. 

a M. 
a M. 
a M 
u M. 
a M. 
a M. 
3 M. 

10000 
5000 
3000 
2000 
1000 
500 
145 

16.090 Gewinne ä M. WO, 
30,000 200, 15.0. 124. 100. l»I, 
20.000 
15.000 

67. 40, 20. 

Von diesen Gewinnet gelangen in erster Classe 
2000 im Gesammtbctrage von >1. 117.000 zur Ver-
loosung. 

Der Haupttreffer lter Classe beträgt M. 5 0 0 0 0 
und steigert sich in iJter auf Mark 6 0 . 0 0 0 . öler 
M. 70 0 0 0 . U.. r M. NO 0 0 0 öter M. 9 0 0 0 0 . 
6ter M. 100 .000 , in Tter aber auf eventuell 
M. 500 .000 . spec. M. 3 0 0 . 0 0 0 , ZOO 0 0 0 etc. 

Die Gewinnziehungen sind plamnässig amtlich 
festgestellt. 

Zur nächsten Gewinnziehung erster Classe dieser 
grossen vom Staate garantirten Geldverlosung kostet 

1 ganzes Original-Loos nnr fl. 3.50 kr. ö. W. 
1 halbes „ „ » 1.75 „ 
1 viertel „ „ „ —.00 „ 
Alle Auftrüge werden sofort gegen Einsendung, 

Postanweisung oder Nachnahme des Betrages mit 
der grössten Sorgt'..!t ausgeführt und erhält Jeder-
mann von nns die mit dem Staatswappen verse-
henen Original-Loose selbst in Händen. 

Den Bestellungen werden die erforderlichen amt-
lichen Pläne gratis beigefügt, aus welchen sowohl 
die Eintheilung der Gewinne auf die verschiedenen 
Classenziehungen, als auch die betreifenden Einlage-
beträge zu ersehen sind, nnd senden wir nach jeder 
Ziehung unseren Interessenten unaufgefordert amt-
liche Listen. 

Auf Verlangen versenden wir den amtlichen Plan 
franco im Voraus zur Einsichtnahme und erklären 
uns ferner bereit bei Nicbt-C'onvenicuz die Loose 
gegen Rückzahlung des Betrages vor der Ziehung 
zurückzunehmen. 

Die Auszahlung der Gewinne erfolgt plannlässig 
prompt unter Staatt-Garantie. 

Unsere Coilecte war stets vom Glücke besonders 
begünstigt und haben wir unseren Interessenten 
oftmals die grössten Treffer auabtuaült. U.A.solche 
von Mark 250,000, 100,000, $0,000, 60.000, 
40 .000 etc. 286—12 

PoTOuwicAtfieA Jeonn bei einem solchen ans der 
• o l l d e M t r i l H a b I n gegründeten Unternehmen 
Obc-rail auf eine sehr rege Betheiligung mit Be-
stimmtheit gerechnet werden und bitten wir dahrr, 
um alle Aufträge ausführen zu können, uns di 
Bestellungen b a l d i g s t und jedenfalls vo r de: 
SO. Apri l d . J . zukommen zn lassen. 

Kaufmann & Simon, 
Bank- nnd Wechsel-Geschäft in Hambnrg, 

P.S. Wir danken hierdurch für das uns seltner geschenkte 
Vertrauen und bitten durch Einsichtnahme In den 
«mtliekcn Plan Mich von drn ffroftaartißcn Gewinn-
chancen zn überzeugen, welche diese VerloosuiiRen 
hie!> n I>. O, 

ä 

D a m e n h ü t e , 
stets nur haute nouveante, 

Gartenliüte, Coiffes ie bain, reizende Rjnflcrlillts 
verfertigt und hält reiche Auswahl 

T o s e f i . n s H e r s c i i m a n , 
Modistin aus Wien. 

O i l l i . P o ü t j f i i M e i e N r . %!!». 

Auch wird modernisirt. 

Hüte d e r v o r j ä h r i g e n Saitton zti herab-
gese tz ten Pre i sen . 224— 

K i l l « » 

I i i « » ! » l 

wird aufs Land in einem grösseren Geschäftshaus«! 
gesucht. » 

Anfrage: l>i.n st mann-Institut Pustgasse. 20:1-1 

M W s t jeiei F r a l e M a ä e r 
Nur vermittelst E lek t r ic i tä t lässt sich 

ein Nerventllwl gründlich beseitigen. M.-iiie 
neuen Indnetion>> Appara te (Electrisir-Ma-
«chinchen), von jedem Laien leicht zn hand-
haben, sollten in keiner Familie fehlen. Giebt. 
Rheumatismus. Schwäcbeznstände, Zahn- und | 
rheumatische Kopfschmerzen. überhaupt jedes 
Nervenleiden wird durch meinen Iuductions-
Apparat geheilt. Preis eines eompleten Ap- | 

«aratea mit ausfahrliebt r G«braucl<an*nisung 
. 8.—. Einzig und allein bei mir direct v, 

beziehen. 799—2t» [ 

Dr.F, Beeck, Triest, 2 Yia Poüöares 2. 

Stets am Lager: 

Neuestes in Papierconsection 

in p r ä c h t i g e r A u s s t a t t u n g bei 

J O H A N N R A K U S C H . 

u n t e r 
Q 

SudOihDJÜtiOD Poltsctucti. 

Berühmter Glaubersalz-Sigerling, Stahlbäder, Kali* 
wassercur, Molkeneur. — Indication : Erkrankung»« 
der Verdauungs-Orgaae. Comfortablsr Aufenthalt 

Sa i son Mai bis October. 
Pr.jsj.ni'te u. Wuhnungsbestellungen boi dar Diraotjoo. 

Die Möbel-Niederlage Graz, Franzensplatz Mr. 1 und 2 
vtn- i ik-vl« « l e i n i H i i d M l h r B t r r . 

empfiehlt ih r g rosses Lager von eompleten ü e h l a s * und K p r i s e a l n i m e r * ( > n r n l t u r e n nus So««- nnd Eichenhol». Siil«n Kfc.t«n, Credenzea mit 
und ohne Mnrmorplatten, Spiegeln, Kamieissen. Reiche Auswahl von Salon-Garni turen von 90 fl. aufwär t« , Schlaf-Divans Ottomanen und Kuhe-
b e t t ' n . liebernitlini« al ler Tapeaier -Arbei ten eigener Eraongnnx b i l l i g s t Auss ta t tungen und Miiblirungen von Land- nnd I tudehänsem wrenlea 
p rompt und bill igst ausgeführ t . - Hochachtungsvoll 

*4-42 I N T . K L o l l n d o r f e r . 


